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Die Nomaden als Viehhirten würden es unter un⸗ 
günſtigen Witterungsverhältniſſen mit der bitteren Not 
zu lun bekommen. Man ſoll aber auf ſie nicht zu verächt⸗ 
lich hinabſchauen: ſo ganz haben wir ein Merkmal des 
Nomadentums, die Futternot während eines großen 
Jahresteils, nicht überwunden. Wir können nicht fremde 
Futtergründe aufſuchen. Alſo heißt es, in der günſtigen 
Zeit von dem Überfluß einzuheimſen. Aber die dafür 
günſtige Zeit iſt zur Trocknung manchmal etwas kurz: die 
Einführung der Kaltvergärung durch Silos ver⸗ 
längert die Vorratsbeſchaffung bis tief in den Herbſt hin⸗ 
ein. Das iſt ihre wichtigſte, wirtſchaftliche Eigenſchaft, von 
anderen ganz zu ſchweigen. Wie Gärkammern errichtet 
werden und was man in ſie hineintut, braucht heute nicht 
mehr erörtert zu werden. Immerhin wird man, ſobald 
man ſolche Behälter beſitzt, den Anbauplan zweck 
entſprechend verändern. 


Abb. 1: Kurzes Grünfutter wird ohne vorherige Häckſelung in die 
Gärkammer verbracht. 


BVorſorgliche Landwirte und Bauern brachten bereits 
ihr Menggetreide, Roggen uſw. im Silo unter, und 
zwar möglichſt gehäckſelt, ſeſt eingeſtampft und mit etwa 
1 Prozent Rohzucker verſehen; trefflich eignet ſich dieſes 
als Saftfutter für die Winterzeit. Man wird zur Gär⸗ 
futterbereitung überhaupt denjenigen Pflanzen ein Haupt⸗ 
augenmerk ſchenken, die zeitig genug das Feld räumen, 
um noch eine Hauptfrucht gedeihen zu laſſen, oder nach 
dieſer den Acker beſetzen. Dazu kommen vor allen Dingen 
auch überſtände der ſommerlichen Grünfütterung, deren 
Umfang oft genug über die wirklichen Beoͤürfniſſe der 
Tiere hinausgeht. Kleegrasgemenge ergibt ein aus⸗ 
gezeichnetes Gärfutter, das von Kühen ſehr gern ges 


Gärfutter iſt richtig! 


Von Dr. E. Feige. 5 


nommen wird. Es iſt im allgemeinen reinem Klee vor⸗ 
zuziehen, der ſehr ſachgemäße Einlagerung erfordert. In 
dieſem Fall iſt der Zuſatz von Futterzucker und Roggen⸗ 
ſchrot empfohlen worden; auch die Beigabe von Salzſäure 
— nähere Anweiſungen erteilt am beſten die zuſtändige 
Beratungsſtelle — dürfte ſich wie bei allen eiweißreichen 
Grünfutterarten empfehlen. Der Säurezuſatz ver⸗ 
mindert den Abbau des wichtigen Eiweißes und fördert 
die Milchſäurebildung, während bei einer urſachgemäß be⸗ 
handelten Silage bekanntlich die unangenehme Eſſigſäure 
in den Vordergrund tritt. Ihre Bildung muß eben durch 
ſehr guten Luftabſchluß und Beſchleunigung der 
Milchſäurebildung unter Salzſäurezuſatz unterdrückt wer⸗ 
den. Letzterer ſchadet dem Vieh auch bei dauernder Ver⸗ 
wendung nichts; Gärfutter iſt aber immer ein Sauerfutter, 
das hohe Mineralanſprüche an den Tierkörper ſtellt. Man 


wird deshalb dieſes Saftfutter immer mit unvergorenen 
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Abb. 2: Menggetreide, Silomais uſw. wird am beſten vorher 
gehückſelt und mittels Gebläſe in den Silo befördert. 


Futtermitteln Kalkzufuhr (Futterkalk) 
Sorge tragen. 

Einwandfreies Gärfutter wird von allen 
Kühen ſowohl wie Schweinen und Schaſen, gern ge⸗ 
nommen. Es wird dabei gleichgültig ſein, ob man zur 
Einſäuerung Luzerne, Klee mit Timothy, Martſtammkohl, 
Wieſengras oder Lupinen uſw. verwendet. Aus wirtſchaft⸗ 
lichen Gründen iſt hauptſächlich immer darauf zu achten, 
daß man zuſätzliche Futtermengen gewinnt, die eine 
gleichmäßige Saftſutterverſorgung während des ganzen 
Jahres geſtatten und die Dürrfuttergewinnung oder den 
Rübenbau nicht zu ſehr einengen. Dieſer Zweck der Grün⸗ 
futtervergärung wird übrigens auch von der ſchon aus 


miſchen und für 


Tierarten, 


anderen Gründen weniger empfehlenswerten Silierung 
von Rübenblättern abſehen laſſen, die zunächſt grün ver⸗ 
füttert und bei großen Mengen ohne Gärkammern nach 
herkömmlicher Art eingeſäuert werden. 


Zwei Dinge find noch bei der Gewinnung und Ver— 
wertung des Gärfutters zu beachten: der rechtzeitige 
Schnitt der grünen Maſſe vor Beginn der Verholzung 
und ie zweckmäßige Beifütterung. Man kann durch 
das Gärfutter beträchtliche Mengen an Kraftfutter ein⸗ 
ſparen, das iſt wichtig, man kann aber nicht völlig auf 
dieſes verzichten, außer bei trockenſtehenden Kühen oder 
bei Ochſen uſw. Bei Schweinen wird man bis etwa 
2% Kilogramm je Tier geben können und die Kraftfutter- 
gabe etwas vermindern, für Kühe dürften etwa 20 Kilo⸗ 
gramm neben der halben Menge Futterrüben, ſowie Dürr⸗ 
futter die obere Grenze bilden, bei Lämmern etwa 1 bis 
2 Kilogramm, 


Landwirtſchaftliches. 


Verluſtloſe Getreideernte 
durch richtiges Auſſtellen des Getreides. 


Das Aufſtellen des Getreides erfolgt gewöhnlich in 
zwei verſchiedenen Arten. Am meiſten werden die offenen 
Stiegen, Hocken oder Mandeln angewendet, in denen die 
Garben mit den Ahren dachförmig zu zwei, drei oder vier 
Reihen zuſammengeſtellt werden, im ganzen 15 bis 
20 Stück. Die Ahren ſind bei den zweireihigen Haufen 
ganz beſonders gut dem Wind und der Sonne ausgeſetzt 
und können infolgedeſſen gut nachreifen und trocknen. 
Etwas ungünſtiger iſt es ſchon, wenn die Haufen in drei 
oder vier Reihen ſtehen; dann ſind dieſe dicker und die 
Luft kommt nicht ſo leicht an die mittleren Garben heran. 
Allerdings ſtehen ſolche Haufen bei Wind bedeutend feſter. 
In Jahren mit normalen Niederſchlägen wird es in den 
Hauptgetreideanbaugebieten kaum Auswuchs geben. Tritt 
jedoch eine außergewöhnlich ergiebige Regenzeit ohne Wind 
mit hohen Temperaturen ein, ſo wird bei allen offenen 
Getreidehaufen ein Aus wuchs nicht zu vermeiden fein. 
Dann gibt es nur ein Mittel: Sobald der Regen aufhört, 
die Haufen vorſichtig auseinanderreißen und umſtellen. 
Es iſt in dieſem Fall aber notwendig, aus einem Haufen 
zwei zu machen, die dann, in zwei Reihen aufgeſtellt, 
Sonne und Wind ungehindert Zutritt laſſen. Um einen 
wirklichen Erfolg zu gewährleiſten, muß dieſe Arbeit 
ſorgfältig ausgeführt werden. Die Garben, die ſchon aus⸗ 
wachſen wollen und beſonders naß ſind, müſſen nach der 
Wind⸗ und Sonnenſeite geſtellt werden. Ebenſo iſt auf ein 
feſtes Aufſtellen der Garben zu achten, da ſolch 
kleine Haufen durch den Wind leicht umgeworfen werden. 
Es iſt nicht angebracht, ſolche Arbeit im Akkord machen 
zu laſſen, da dann infolge der weniger ſorgfältigen Arbeit 
nur Verluſte und doppelte Arbeit durch das Umfallen und 
Zuſammenſacken der Haufen entſtehen. 


Eine andere Art der Garbenaufſtellung find die fo- 
genannten Haubengruppen, die in dem regenreichen 
und wärmeren Weſtdeutſchland ziemlich verbreitet ſind. 
Bei dieſem Verfahren wird eine Garbe ſenkrecht auf— 
geſtellt, während vier oder neun weitere immer über Kreuz 
daran geſetzt werden. Eine große Garbe, die dicht am 
Stoppelende gebunden iſt, wird mit den Ahren nach unten 
darüber gezogen, ſo daß die darunter liegenden Ahren 
vollkommen bedeckt ſind. Natürlich trocknen und reifen die 
Ahren unter der Haube nicht ſo gut nach wie bei den 
offenen Haufen. Das Getreide iſt daher in gut aus⸗ 
getrocknetem Zuſtand zu mähen. Die Haube bietet aber 
einen guten Schutz gegen den Regen und bewirkt eine 
Verringerung der Auswuchsgefahr. Allerdings erfordert 
das Aufſtellen der Haubenpuppen mehr und gut ein⸗ 
gearbeitete Leute, ein Umſtand, der bei der heute ſchon 
fühlbaren Knappheit von Arbeitskräften in der Landwirt⸗ 
ſchaft, beſonders in größeren Betrieben, nicht außer acht 
gelaſſen werden darf. Dieſe Garbenaufſtellung iſt daher 
nur in wirklich öfters durch Regen gefährdeten Gebieten 
am Platz. 


In den meiſten Gegenden genügen die offenen Stiegen 
oder Mandeln den Anforderungen der normalen Jahre. 


Es iſt aber erſorderlich, dieſe nach anhaltendem Regen 
umzuſtellen. Immerhin gibt es einige Ausnahmegebiete, 
in denen infolge der regelmäßig fallenden, ſtarken Nieder- 
ſchläge nur durch beſondere Hilfsmaßnahmen ein normales 
Nachreifen und Trocknen der Garben gewährleiſtet werden 
kann. Man kann ſich dort helſen, daß die Getreidehaufen 
unter leichte, hölzerne Schutzdächer aufgeſtellt oder auch auf 
beſonders konſtruierten Geſtellen aufgereutert werden. 
Am gebräuchlichſten ſind Reuter, zwiſchen deren Latten⸗ 
geſtelle 100 bis 200 Garben geſteckt werden können. Alle 
dieſe Maßnahmen bringen Mehrarbeit in einer an ſich 
ſchon arbeitsreichen Zeit mit ſich. Sie ſind aber unerläß⸗ 
lich, wenn man bei unbeſtändigem Wetter die Getreide— 
ernte durchführen muß. 


Obſt. und Gartenbau. 


Kranke Fächerpalmen. 


Bei Fächerpalmen kommt es nicht ſelten vor, daß die 
Stiele der neuerſcheinenden Blätter ſitzen bleiben, d. h. ſie 
erreichen bei weitem nicht die Länge der übrigen Stengel. 
Dieſe Erſcheinung hat gewöhnlich in einem unpaſſenden 
Standort und falſcher Bewäſſerung ihren Grund. Iſt der 
Standort nicht warm und ſonnig genug, ſo tritt dieſer 
übeljtand ein. Bei zu trocken gehaltenen Pflanzen oder 
ſolchen, die nicht nach Bedarf, d. h. einmal zu viel, das 
andere Mal zu wenig begoſſen werden, tritt die Ver⸗ 
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kümmerung der Wedel ebenfalls ein. Der gleiche Fehler 
zeigt ſich auch, wenn mit kaltem Waſſer gegoſſen wird oder 


das Waſſer im Unterſatz ſtehen bleibt. Die Folgen ſind 
meiſt Wurzelfäule, Braunwerden der Spitzen an älteren 
Wedeln und ſchließlich das Eingehen der ganzen Pflanze. 
Wurzelkranke Palmen ſind ſelten zu retten. Bei der ge⸗ 
wöhnlichen Zimmerpflege iſt das überhaupt nicht möglich. 
Sie müſſen vielmehr einer Glashauskultur unterzogen 
werden, wenn es ſich um wertvolle Stücke handelt und der 
Fehler rechtzeitig erkannt wird. Man gieße deshalb recht- 
zeitig, genügend und mit lauwarmem Waſſer. 8 


Gurkenpflege. 


Rechtzeitig ſind immer die Ranken über das Beet zu 
verteilen, damit man den notwendigen Raum durch An⸗ 
pflanzung von Salat, Kohlrabi uſw. ausnutzen kann. 


Die Pflege der Gurken erſtreckt ſich natürlich auch 
auf die Bekämpfung der Gurkenſchädlinge. Als ſolche 
kommen im Freilande beſonders der echte Meltau, der 
Gummifuß und die rote Spinne in Frage. Der echte 
Meltau zeigt ſich als feiner, mehlförmiger Belag auf 
der Oberſeite der Blätter und Triebe. Seine Bekämpfung 
erfolgt an warmen, trockenen Tagen frühmorgens oder 
abends mit einem ſtaubförmigen oder flüſſigen Schwefel- 
präparat. Man verſtäube oder ſpritze nie bei greller 
Sonne. Der Gummi⸗ oder Harzfluß kennzeichnet ſich durch 
fleckige Stellen an den Früchten in Verbindung mit 
gummiartigen Ausſcheidungen. Durch gute Boden⸗ 
bearbeitung und Vermeidung zu großer Stickſtoffdüngung 
wird ihm entgegengearbeitet. Die Rote Spinne wird 
vorbeugend durch Feuchthalten des Gurkenlaubes be⸗ 
kämpft. Herpers. 


* 


Praktiſche Traubenſäckchen. 


Dieſe dürfen erſt dann angebracht werden, wenn die 
Trauben reifen. Vorher werden weder Amſel, Star noch 
Spatz Luſt verſpüren, die Trauben auf ihre Genußfähigkeit 
zu koſten. Vielfach wird durch Überſpannen der Spaliere 
mit Netzen den unberechtigten Eingriffen dieſer gefiederten 
Freſſer vorgebeugt. Aber dieſe Maßnahme erfüllt nur 
dann den Zweck vollkommen, wenn die Netze keinen ſeit⸗ 
lichen Einſchlupf geſtatten. Alte Gardinen ſind hierzu 


a 
unbrauchbar, denn fie find meiſt zu dicht, um die volle 
Wirkung der Sonne durchkommen zu laſſen. Die Rebe 
braucht aber für ihre Blätter viel Licht und Wärme, denn 
dieſe ſind die Zuckererzeuger der Trauben. 

Die Säckchen haben demnach etwas für ſich. Dann 
können nämlich die eingeſackten Trauben, je nach der Reife 
der Sorte, beliebig lange hängen bleiben, was beſonders 
bei den ſpätreifenden von Vorteil iſt. Die Traube reift 
zudem am Stock viel beſſer als bei der beſten Auf⸗ 
bewahrung. Erfahrene Züchter laſſen deshalb ihre 
ſchönen Trauben bis zum Eintritt ſtärkerer Fröſte an den 
Stöcken hängen und bringen ſie dann erſt in einer froſt⸗ 
freien Kammer, frei an Schnüren hängend, zur Auf⸗ 


bewahrung. — ei — 
Geflügelzucht. 
Sitzſtaugenträger mit Milbenfänger. ; 


Die Bekämpfung des Ungeziefers iſt eine wichtig 
Frage für den Geflügelzüchter. Beſonders nachts, wenn 
die Tiere in Ruhe ſind, werden ſie von den Schmarotzern 
befallen, die ſich an allen Teilen des Körpers einniſten 
und die Tiere quälen. Um zu vermeiden, daß die Feder⸗ 
linge und Milben auf die Sitzſtangen gelangen, werden 
die Stangen auf beſondere Träger geſetzt. Wie unſere 
Abbildung zeigt, ſind dies Rundſtangen, in deren Mitte 


Blechhülſen angebracht ſind, die mit Ol, Terpentin oder 
einer ſonſtigen ſcharfen Flüſſigkeit gefüllt ſind. Auf dem 
oberen Teil des Trägers werden die Sitzſtangen aufgeſetzt. 
Durch dieſen Flüſſigkeitsbehälter iſt ein Emporkriechen der 
Schädlinge an den Trägern unmöglich, ſo daß die Hühner 
auf den Sitzſtangen unbehelligt bleiben. Die Ungeziefer⸗ 
plage hat großen Einfluß auf die Legetätigkeit der 
Tiere, was gar nicht genug beachtet werden kann. Dieſe 
Behälter laſſen ſich aus alten Blechbüchſen oder ſonſtigen 
Abfällen ſehr leicht anfertigen, werden auch vom Fachmann 
für wenig Geld geliefert. Franzreb. 


Fußräude der Hühner. 

Die FJußräude der Hühner wird durch einen Schma⸗ 
rotzer hervorgerufen und verurfacht meiſt eine auffallende 
Magerkeit bei den erkrankten Hühnern; ferner macht ſich 
eine merkliche Verminderung der Eierproduktion bemerk⸗ 
bar. Anfänglich bedecken ſich die Füße mit gelblichen Haut⸗ 
ſchuppen, die ſpäter durch Ausſchwitzung einen teigartigen 
Überzug und ſchließlich dicke, graue, riſſige Borken bilden; 
dieſe hindern die Hühner am Laufen. Durch Nicht⸗ 
beachtung und Vernachläſſigung der Fußräude können 
weitgehende Schädigungen entſtehen. Eine zweckdienliche 
Behandlung iſt folgende: Die Borken weicht man mit 
Schmierſeife 24 Stunden lang auf, worauf ſie mit warmem 
Waſſer gewaſchen und vorſichtig abgekratzt werden. Hierauf 
ſind örtlich anzuwenden reine Karbolſäure mit Fett 
(1:10—15), bei jungen Hühnern bringt man Perzbalſam in 
Anwendung. Die kranken Hühner ſind abzuſondern, die 
Ställe mit Lauge abzuwaſchen und zu kalken; die Sitz⸗ 
ſtangen müſſen abgehobelt und mit Karbol beſtrichen und 
die Futtergeſchirre mit friſcher Lauge gereinigt werden. 
Die Küken ſollen recht bald auf die Sitzſtaugen. 

Noch immer findet man in allerlei Druckſchriften, ſelbſt 
in der Fachpreſſe, den Rat, die Küken möglichſt lange vor 
dem Aufbäumen zu bewahren, damit ſi keine krummen 
Bruſtbeine erhalten. Es iſt aber längſt nachgewieſen, daß 
dieſe Krankheit nur auf unrichtiger Fütterung beruht. 
Tatſächlich hat das frühe Aufbäumen mancherlei Vorteile. 
Denn das Zuſammendrängen der Jungtiere in den Stall⸗ 


ecken, das oft Verluſte und immer Beſchädigungen des 
Federkleides mit ſich bringt, wird dadurch zunächſt ver⸗ 
mieden. 


Die Küken dürfen ruhig im Alter von 3— Wochen 
auf die Stangen; die flüchtigen Raſſen zuerſt. Im Auf⸗ 
zuchthauſe werden die Sitzſtangen am beſten an den 
Wänden — mit Ausnahme der Fenſterſeite — befeſtigt, 
mit 50 Zentimeter Abſtand von der Wand und 30 bis 
40 Zentimeter hoch. Man kann auch noch unter den Sitz⸗ 
ſtangen Rahmen anbringen, die mit ziemlich engmaſchigem 
Drahtgeflecht beſpannt ſind, was den Küken den Anflug 


erleichtert. Wer genügend Mineralſtoffe im Futter hat 
und noch dazu Lebertran gibt, braucht keine verkrümmten 
Bruſtbeine der Küren zu befürchten. Wf. 

Aus der Praxis. 
Abtropfvorrichtung. 


Eine einfache und praktiſche Abtropfvorrichtung, die bei 
der Saft⸗ und Geleebereitung gute Dienſte leiſtet, kann ſich 
jede Hausfrau aus zwei Küchenſtühlen herſtellen. An den 
Beinen des einen Stuhles werden (wie aus der Abbildung 
zu erſehen iſt) zwei gut ausgewaſchene Barchent⸗ oder 
Flanelltücher befeſtigt. Unter dieſe ſtellt man die Schüſſel 
und füllt nun auf das obere Tuch den zum Abtropfen be⸗ 
ſtimmten Brei. i 

Wo ein dreifaches Filtrieren nötig iſt, wird der Saft 
gleich in die Flaſche gefiltert. Zu dieſem Zweck ſtellt man 
ſtatt der Schüſſel eine mit einem breiten, mit Filterpapler 
ausgelegten Glastrichter verſehene Flaſche unter. Der 
Saft läuft dann tadellos klar ab. Bei der Gelee⸗ 


bereitung genügt ein Tuch, wenn man es vermeidet, 
den Fruchtbrei zu drücken oder zu preſſen. Denn es darf 
nur das ablaufen, was ohne Nachhilfe von ſelbſt abtronft. 
Die Tücher ſoll man vor Gebrauch mit Waſſer anfeuchten, 
damit die Durchläſſigkeit gleich vorhanden iſt. f 


Für Haus und Herd. 


Die Fruchtſaftbereitung 


iſt eine wichtige Aufgabe der Obſtverwertung, denn fie er⸗ 
möglicht uns, aus leicht verderblichen Früchten ein halt⸗ 
bares Erzeugnis herzuſtellen, das ſich jahrelang in un⸗ 
verminderter Güte aufbewahren läßt. Allerdings iſt zu 
beachten, daß der Fruchtſaft auch richtig zubereitet wird. 


Im allgemeinen ſind die Fruchtſäfte bei der hauswirt⸗ 
ſchaftlichen Erzeugung nicht immer einwandfrei. Sie find 
entweder infolge übermäßiger Zuckerung zu ſüß, oder 
trübe, mißfarbig, oder auch, wenn überflüſſigerweiſe 

chemiſche Zuſätze (Salizylſäure, Ameiſenſäure und der⸗ 
gleichen) verwendet werden, nicht gerade vorteilhaft für die 
Geſundͤheit. 


Die Fehler werden durch die ungeeignete Zus. 


bereitung und die überreiche Zuckerung verurſacht. Bei 
ſtarkem Abpreſſen der zerkleinerten Früchte kommen un⸗ 
lösliche Beſtandteile des Fruchtfleiſches mit in den Saft, 
die ſich erſt allmählich und nach dem Erhitzen abſetzen. Auch 
durch ſorgfältiges Filtern des Saftes iſt die Beſeitigung 
nicht möglich. Erſt wenn ſich nach längerem Lagern die 
trübenden Beſtandteile auf den Boden der Flaſche nieder⸗ 
geſchlagen haben, kann deren Beſeitigung oͤurch Filtern 
des Saftes erfolgen. Der Saft muß danach aber noch ein⸗ 
mal erhitzt werden. 


Das Dampfentſaften. 


Ein anderes beſſeres Verfahren zur Herſtellung der 

Fruchtſäfte iſt das Dampfentſaften. Es hat in ſeiner 
einfachen und ſicheren Ausführung viele Vorzüge. Man 
braucht keine Beerenmühle, keine Preſſe, keinen Filter. 
Die Saftgewinnung geſchieht faſt ſelbſttätig, indem man die 
Früchte in einem dichtgeſchloſſenen Topf ſtrömendem 
Dampf ausſetzt. Das kann mit einem Dampfentſafter ge⸗ 
ſchehen, der in den Topf eingeſtellt wird. 
Der Dampfentſafter ermöglicht das Auslaugen der 
unzerkleinerten Früchte durch die Einwirkung von Waſſer⸗ 
dampf, ohne daß irgend eine andere Tätigkeit dabei not⸗ 
wendig wird, als das Waſſer im Keſſel kochend zu er⸗ 
halten. 

Der Dampfentſafter beſteht aus einem verzinkten 

Topf mit tiefrandigem Deckel, ähnlich den bekannten Ein⸗ 
kochtöpfen, ferner einem kreuzförmigen Bodeneinſatz, auf 
welchen der Saftbehälter mit Abflußſtutzen und Frucht⸗ 
behälter aufgeſetzt wird. Beide ſind aus glaſiertem Stein⸗ 
gut gefertigt. Der Boden des Fruchtbehälters wird durch 
Seihtuchleinen, welches mit einer Schnur befeſtigt wird, 
hergeſtellt. Zum Herausheben der Behälter dient der 
Bügel. Wer einen Einkochtopf beſitzt, kann den Dampf⸗ 
entſafter ohne Ablaufſtutzen verwenden; der Saft muß 
mann mit Trichter und Schöpflöffel in die Flaſchen ab⸗ 
gefüllt werden. 
Die Steingutbehälter werden in gleicher Ordnung in 
den Topf geſtellt, jo daß der Abflußſtutzen des Saft⸗ 
behälters in die Stopfbüchſe des Topfes reicht. Dann wird 
ein hölzerner Abzapfhahn in den Abflußſtutzen geſteckt. 


Blumenkohlſalat. 


Man legt die weichgekochten Blumenkohlröschen in 
eine Salatſchüſſel und begießt ſie mit einer aus Salz, 
Pfeffer, Eſſig, Ot und Senf beſtehenden Soße. Will man 
den Salat warm zu Tiſch bringen, ſo läßt man ihn 2 Mi⸗ 
nuten dämpfen. 


Salat von weißen Bohnen. 


Die in Salzwaſſer gekochten Bohnen bleiben warm 
ſtehen, dann läßt man ſie abtropfen und würzt ſie mit 
Salz, Zwiebeln, Pfeffer, Eſſig, Ol und Senf. Grundſätzlich 
eſſe man dieſen Salat leicht angewärmt, da er kalt nicht 
gut ſchmeckt und auch leicht eine Magenerkältung hervor⸗ 
rufen kann. 


Übriggebliebene gekochte Eier 


zu wärmen, geſchieht ohne Benachteiligung des Geſchmackes 
in der Weiſe, daß man die Eier genau eine Minute in 
kochendes Waſſer legt. Danach ſind ſie genügend heiß, 
ohne härter zu werden. 


Feine Küſeſörmchen. 

250 Gramm friſcher Quark, 125 Gramm weiße Semmei⸗ 
krumen, 200 Gramm Mehl, 70 Gramm Butter, 70 Gramm 
Zucker, 75 Gramm Korinthen, 30 Gramm geriebene Man⸗ 
deln, 30 Gramm Hefe, ein Drittel Liter ſüße Sahne, Priſe 
Salz; Fett zum Backen. 

Alle Zutaten müſſen vorher erwärmt werden. Der 
friſche Quark wird durch ein ſeines Sieb geſtrichen, mit den 
Semmelkrumen, dem Mehl, der zerlaſſenen Butter, dem 
Zucker, den Korinthen, geriebenen Mandeln und der in der 
Sahne gelöſten Hefe vermiſcht, Der Teig muß zugedeckt am 
warmen Herd eine knappe Stunde gehen. Eine erwärmte 
Setzeeierpfanne wird zur weiteren Fertigſtellung gebraucht. 
In jeder Vertiefung zerläßt man ein Stückchen Butter, 
formt flache Klößchen aus dem Quarkteig und legt ſie in das 
zerlaſſene Fett, in dem fie an warmer Herdſtelle erſt eine 
halbe Stunde liegen bleiben, bevor man ſie in einen heißen 
Ofen ſchiebt, in dem ſie unter einmaligem Wenden auf jeder 
Seite 12 bis 15 Minuten backen. Die fertigen Käſeförmchen 
„ mit Vanillezucker beſtreut. Man reicht Himbeerſaft 
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Wermuttee iſt geſund! 


Er iſt vor allen Dingen ein Magenmittel, das ſtärkt 
und ſchützt. Er ſchützt vor überſäuerung, hilft gegen Sud» 
brennen und Appetitloſigkeit, iſt auch bei Waſſerſucht und 
Gicht von Nutzen. Wermut verbeſſert die Magenſäfte und 
verhindert häufig auch alle Entwicklungen bei den Erſt⸗ 
ſtadien von „Kolik“ und Leberleiden. Es gibt kaum ein 
zweites Mittel, das ſo geſund iſt wie reiner Wermuttee. 


Vorſicht bei kalten Getränken! 


Nicht haſtig trinken, nicht viel, das ſollte die Loſung 
ſein, die jeder beachten muß, wenn ihn der Durſt plagt. 
Je mehr getrunken wird, je größer iſt die Gegenaktion 
des Körpers. Im gleichen Maße nimmt auch die 
Wirkungsloſigkeit zu. Kalter Kaffee iſt beſſer als reines 
Waſſer, das an ſich vielleicht das geſündeſte Durſtgetränk 
bleibt. Aber ebenſo zu empfehlen ſind alle Fruchtſäfte, da 
dieſe faſt durchweg mit dem durſtſtillenden Hauptzweck noch 
die Möglichkeit verbinden, geſundͤheitsfördernd zu fein, 
Die Säfte aller unſerer Beerenobſtſträucher erfüllen dieſen 
Zweck. Darüber hinaus bewähren ſich aber auch Abgüſſe 
auf einzelne Kräuter, z. B. auf Brombeerblätter, Linden⸗ 
blüten, getrockneten Waldmeiſter und Pfefferminze. Man 
ſtellt dieſe Tees weniger ſtark wie zu Heilzwecken her und 
erhält dann beſte Gegendurſtgetränke“. Dr. H. 

* 


Weiße gewaſchene Spitzen 


werden angenehm ſteif, wenn ſie vor dem Plätten mit 
ſüßer Milch und einem reinen Schwamm angefeuchtet 
wurden. Dadurch bekommen die Spitzen auch einen gelb⸗ 
lichen Schein, als ob ſie „echt“ wären. A 


Qnälendes Hantjucken bei Gelbſucht 
wird oft durch Waſchungen des Körpers mit Eſſigwaſſer 
wohltuend bekämpft. Man miſcht 1 Liter Waſſer mit 2 bis 
3 Eßlöffeln gewöhnlichem Eſſig und reibt damit den 
Kranken mit Hilſe eines Waſchlappens ganz ab. Danach 
tritt oft auffallende Beſſerung ein. 


Urinverhaltung 


10 oft eine Folge von Erkältungen der Unterleibsorgane. 
ird durch Trinken von warmem Kamillentee ſowie durch 
Anwendung feuchtwarmer Umſchläge oder ſehr warmer 
Sitzbäder eine Beſſerung nicht alsbald erzielt, ſo frage 
man unverzüglich einen Arzt um Rat. 


Alpdrücken 


iſt die Folge von Atemnot. Als Urſache kommt der Druck 
des überladenen Magens auf beſtimmte Nervengruppen in 
Frage. Auf jeden Fall ſind alkoholhaltige Getränke und 
ſchwere Schlafdecken und Federbetten aus vorbeugenden 
Gründen zu vermeiden. An Stelle von Kaffee oder Tee 
ſollen Kamillen⸗ und Lindenblütentee treten. 
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